
Elsiex Instit-sannst
:OI’

 

 

 

 
. LtL3«·e«««i-Flag«"iiort G." Eobedx’tn’tßrodmu.
  

Erscheint wöchentlich 3 niet
. «-

”7N; umDOWH .

Mann litt die itittiiittieiii prblittntintieii litt tdettittiidt nnd Die Knien-stritt stritten litten litt die ist-Included Mittelllhnnttlifnssleinslllihnan

Verbreitetste Zeitung für den Landkreis
  

 

Elite. 122» Petitzeile 20 Pfg.

MMMMMMMMMMMMMMM
Die 3mal wöchentlich erscheinende-

,,sroittaner Heilung«
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medizintsiye witcheiiiilitiiderei.
Die Frage, ob der Mensch bei einer Er-

nährung nicht zu viel Kochsalz verbraucht, ist
dahin zu beantworten, daß die im Ueberniaß
eingenommenen Kochsalzmengen für den Ge-
sunden im allgemeinen unfchädlich, dagegen bei
gewissen Krankheiten von besonderer Schädlich-
keit sind. Der Kulturmensch genießt täglich
etwa 10 bis 15 Gramm Kochsalz und dirüoer
und der Organismus, der zum normalen
Stoffwechseliimsatz nur l bis 2 Grainm ge-
braucht, entledigt sich, soweit er gesund ist,
dieser Mengen ohne weitere Folgen durch
Bindung entsprechender Wassermengen und
Abgabe diese Wassermengen. Es ivird daher
gesagt, daß der Gesunde sich mit jeder belie-
bigen Kochsalzmenge ins Gleichgewicht fegt.
Hierzu ist naturlich notwendig, daß die Or-
gane sür die Wasserabgabe, die zitieren, ge-
sund sind. Denn das Kochsalz wird im Körper
so lange festgehalten, bis die genügenden
Flüssigkeitmengen ausgenommen sind, um das
Kochsalz in Lösung zu halten. Infolgedessen
kann es vorkommen, daß bei tranken Nieren,
wo wenig Flüssigkeiten ausgeschieden werben,
Kochsalz im Körper zurückgehalten werben.
Die Folge hiervon sind Siauungen und An-
schwelluiigen, wie sie häufig bei Nierenkranien
gesunden werben. Verschiedene Forscher haben
nun festgestellt, daß diesen Erscheinungen nur
beizutommeu ist, wenn die nochsalzzusuhr
herabgetetzt wird, und so hat die tochsaizarme
Ernährung in den letzten Jahren bei Nieren-
krantheiien immer mehr an Boden gewonnen
und gilt heute als die wichtigste Behandiuiigs-
methooe sämtlicher Arten von Nierenkraiik-
heilen.

Bei einer kochfalzarmen Ernährung kommt
es nun allein nicht darauf an, wieviel Koch-

salz man den einzelnen Speisen zusetzt, son-

dern auch darauf, wieviel Kochsalz die einzel-

nen Nahrungsmittel in ihrem natürlichen Za-

stande enthalten. Hierbei ist zu betonen, daß

die meisten Nahrungsmittel im Rohzustande

. Eingang im „baute.
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korhialzarm sind, trotzdem ist eine Auswahl
noswendig, Da z. sit. Milch in einem Liter
t.6 Graniin Kochsalz enthält, sodaß beim Ge-
nuß von zwei Litertt schon mehr enthalten ist-
als man bei der strengsten Form der kochfalzs
armen Diät erlauben Darf. Nach Unter-
suchungen verschiedener Autoritäten hat sich
herausgestellt, daß die verschiedenen Fleisch-
forten nicht mehr wie 0,1 bis 0,15 Prozent
Kochsalz enthalten, Die Süßtvasseifi che 0,1
Prozent, die Meersische 0,3 bis 0,6 Piozeni.
Die Eier komd-en ungefähr dem Fleische in
ihrem Kochsalzgehalie gleich, und Gemüse und
Obst besitzstt überhaupt nur Spuren. Von
Interesse ist ferner, daß, während die frischen
Gemüfe meist sehr kdrhsttzarm sind, die Bach-
sengetiiüse l bis lis« Prozent Kochsalz ent-
halten. Ferner hat natürliche Butter nur
0,02 Prozent, die käufliche gesalzene l bis 3
Prozent. Jnieressant siiid ferner die V.rsuche,
ein Ersatzpraparat für das Kochsalz zu finden,
das zwar einen ähnlichen Geschmack, aber
nicht die Schädigttngen aufzuweisen htt. Die
Versuche haben gelehrt, daß bisher kein einzi-
ges Präparat imstande ist, diese Aufgabe in
befriedigender Weise zu erfüllen. Am nächsten
scheinen die Versuche des Profissors Strauß-
Berlin zu koinmeti, der vorgeschlagen hat, in
solchen Krankheit-stillten statt Kochsalz. das be-
kanntlich, chemisch dargestellt, Colortiairium ist,
Bromnairium zu nehmen. Witwe-it ein solcher
Ersatz auf die Dauer ratsam ist, bleibt weite-
ren Versuchen vorbehalten.

Ueber den Hausfchwamm liegen neuere
Untersuchungen vor. Es hat sich merkwürdi-
gerweise gezeigt, daß die Hausfchwamniinfektion
während der letzten Jahrzehnte zugenommen
hat. Der Hausschwamm ist ein holzzerstören-
der Pilz, der die Fähigkeit besitzt, auch aul
vollständig trockeiics Holz überzugreifen, schnell
zu wachsen unb sich rasch zu vermehren. Der
eigentliche Pilz sitzt nach diesen Untersuchungen
im Innern des Holze-s wo durch Ausschei-
bangen des Pilzes die Holzzerstörting erzeugt
wird. Die durch Auflösung dts Holzes tret-
getvotdene Zellutoie dient dem Pilz als Nah-
rung. Es wird im allgemeinen angetommrn,
daß der Schwamm vielfach durch die Vet-
weiiduiig von Bauschuit zu Zwischenbooem
süllungen eingefchlevpt wird. Auch soll auf
Zimmerplätzen oii hausschwammkraiikes Holz,
das von Abbtüchen herstammt, neben gesun-
dem lagern, das auf dtese Weise leicht iiifiziert
weiden kann. Ia, es sollen Sachveistandige
verfeuchie Zimmetplätze kennen, wo der Pilz
bodenständig ist und auf alles lagernde Holz
übergibt. Auch aus Bergwerken, in denen
der Hausschwamm vorkommt, soll er leicht
mit Kohlen in die Rohlenhöfe und iii Die
stelle-r verschleppt werden können, ebenso soll
eine Einfchleppung durch Brennhdlz beobachtet
worden sein. Schließlich ist festgestellt wor-
den, daß eine Insekiion Wand an Wand ge-
bauter Häuser durch die Martern hindurch
vorkommt, sodaß auf diese Weise eine Ver-
feuchung ganzer Straßeuzüge von einer ein-
zigen Quelle aus möglich ist.

Dr. Julius Wolff
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B r o ck a u, l7. Oktober 1911.

« sZum 18. Oktober.] Der 18. Ok-
tober, der Tag der Völkerschlachi bei Selbstg-
tst dem Gedenken des FrühlingstkatiMi
Friedrich IlI. geweiht, der am 18. Oktober
1831 das Licht der Welt erblicke. Als Ideal-
sigur steht noch heute „unfer Fritz« tin Ge-
danken und tut Herzen des druitchen Volkes
da, und auch der diesmalige Geburtstag-« an
Dem Kaiser Friedrich fein 80. Lebensjahr
vollendet haben würde, soll uns von neuem
die Heldengestalt des Siegers von Wörlh und all feine großen Charaktereigeiifchaften vor

Meridian Mittwoch, den18. Oktober.

 

ssckck

 

Heraiitkvortlich site Reduktion nnd druck: Ernst
Dodeck in Brockatt
von 9 —11 i.lbr.

W 4—‘m ’r'vv'r. ‘ —. «

Augen führen. Jn Nord und Süd wird ihstt
dankbare Verehrung bleiben immerdar und
fein Name fortleben für alle Zeitl

’ Die Ginwohnerzahl von sBrocltuu]
betrug nach der letzten Zählung 6891, davon
sind Kasholiken 2632. Evangelische 4239,
Juden 8 Artdersglättbtge 12.

oc. sHerbstsrost Rauhreif und Fröite,
die ersten sBorboien des Winters, können täg-
lich eintreten, unb der Landmann sieht ihnen
iolange noch irgend welche Erntefrüchte auf
dem Felde stehen, mit Bangen entgegen, Da
eine einzige -Frostnacht den denkbar größten
Schaden bringen kann. Anders der nicht
Beteiligte, bem das Schauspiel einer von
F«oft unb Reif heimgesiichien Morgens-ind-
tchafi aus ästhetischen Gründen einen seltenen
Genuß bietet. An jedem Grashalm blitzen
laufende weißer, glttzernder Kristalle, um die
entlaubieii Baumkronen hängt es wie Silber-
hauch und die Luft ist so rein und klar, daß
man glaubt, iii den Himmel hineinfehen zu
können. Auch für die Gesundheit ist ——- eine
ztvcknisprechende Kleidung natürlich voraus-
gesetzt — etwas Frostweiter durchaus zuträg-
lich. Durch die Kälte werden nicht nur viele
schädliche in der Luft enthaltene Krankheits-
teiine vernichtet, sondern auch Hände und
Füße zu stärkerer Kraftentfallung bezw. schär-

Gangari veranlaßt und dadurch die
Lungen genö.tgt, tiefer und frischer zu atmen.
Schließlich ist der Aufenthalt in frostklarer
reiner Last im Gegensatz zu der oft feuchten,
naßkalten Herbstluft auch ein wirksames Ner-
venauffttschungsmiiiel, und selten wird man
an einem solchen Tage verdrießlichen Gesich-
tern begegnen, wie man sie an Regeniagen
io mannigfach beobachten kann.

* sHirscybrunftJ Jtn hetbstlichen Wald,
wo die Kronen der Bäume mit ihren gold-
gelben und blattoten Blättern riesigen Blumen-
sträußen gleichen, hat nunmehr die Brunft
des Edelhirsches begonnen, ein Ereignis für
den Jäger und selbst für den Laien. Weithin
önt der Kampfruf des Waldrecken in die
nächtliche Stille. Wehe dem schwächeren
Rebenbuhler, der in das Reich des Siätkeren
einzudringen wagt, dann beginnt ein gewalti-
ger Stumpf. Krachen Der ineitiandergeschobe-
neu Geioeihe, Stantpsen und Keuchen erschallt,
und nicht selten bleibt einer der Kämpfcnden
verendet auf der Wahlftadt liegen. Für den
Weidmann ist die Jaad auf den Brunftbirsch
der gtößie Genuß. Deshalb: »Weidmannss
heil allen htrschgerechten Jägern 1“

« sjäuizer Getretde Wochenbericht]
der Preistierichistelle des Deutschen Landwirt-
schafisrais vom 10. bis l6. Oktober 1911.
Auf drin erintatkte matte sich in der Be-
richtswoche tm allgemeinen eine etwas festere
Stimmung bemeitbar. Ja Argeniinien, disseii
Ernteaassichten allmählich eine ausfchlaggtbede
Rolle zu spielen beginnen, wurde aber über
kaltes unb irockenes Wetter geklagt. Die da-
mit zufammenhängende Erhöhung der argen-
itfcheii Forderungen, sowie ungünstige Berichte
über die kanadische Ernte führten auch an den
amerikanifcden Getreidibörfen zu einer Be-
festigung, Die in dem 'geringen Umfange des
Welitxports eine weitere Stütze fand. Der
letztere Umstand erklärt sich durch die gerin-
gere Leistungsfähigkeit Rußlands, wobei noch
erschwerend ins Gesicht läut- daß der Expoks
vom Schwarzen Meere durch den italienisch-
iürkiichen Krieg wesentlich beeinträchtigt wird.
Für Deutschland sind diese Verhältnisse inso-
fern von Bedeutung, als Italien deutschen
Weizen heranzuziehen sucht. Aber auch sonst

tiefste sich diesmal etwas mehr Nachfrage, und
da das Angebot vom Jalaiide wegen der
Firldatbeiten sehr schnach ist, mußten Staufer
0006W P.eise anlegen. Das gleiche warauch
im Lieferungsgeschäti der Fall, da angesichts

Oek festeren Haltung des Anstandes Abgeber

Mehr zurückhalten und gegen Bertäufe nach
Italien mehrfach Deckungen vorgenommen
warben. Auch die kalter gewordene Witte-
rung wirkte besestigend. Roggen stellte sich

Soreblnnden normittats

Gratisbeila (fünfte. Sonntags-L 191IJ«
mfff.T!t(k'««««·UWwvy .—

bei fchwachem Angebot gleichfalls teurer. Der
Exvort ist wegen der Ungewißheit über die
Ginsitbrfcheine still, nur nach Böhmen wurde
von Polen unb Schlesien wieder manches ver-
tauft. Dagegen bekunden die Mühlen wieder
mehr Interesse, fo daß im Verlaufe bis Mk 4
höhere Preise erzielt werden konnten. Auch
sür Hafer regte sich wieder mehr Katiflust,
nachdem man eine zeitlang mit Anschasfungen
zurückgehalten hatte. Das Inland bietet nur
wenig an und fordert hohe Preise. Rußland
kommt für Bezüge augenblicklich nicht im Frone.
G»rste ist weiter fest, aber die letzten Er-
fahrungen hiben Die Jnvorteure vorsihtig
gemacht, sodaß das Geschäft ruhiger geworden
it't. Die Forderungen für Mais waren höher
gehalten. Amerika tauft anbauernb frühere
Kontrakte zurück.

Durch Die Bupe.
Ein Stückchen Zeitgefchichie in Versen.

Aus dem Land der Makkaroni —- melbet
täglich uns der Draht — irgend eine völlig
neue — zweifelhaer Heldentat, —- Tripolis
ward übergeben — fclton nach kurzem, leichtem
Kampf, —- seine tnürben Festungswälle -—-
sanktn hin im Pulveidamps.-— Dennoch kann
der Stegesjubet —- keinen täuschen, ders ver-
steht, —- daß das Ausland diesem Trubel--
etfig gegenübersteht. — Ganz Europas Sym-
pathien — geltin diesmal der Türkei-jeder
wünscht ihr Ruh und Frieden — rasch und
ehrenvoll herbei. —- Sollie jede Aussicht
schtrinden, —- einen Ausgleich noch zu finben,
_— womit sich der Muselmann — noch zu-
frieden geben kann, —- Dann ist noch nicht
abzusehen ——- wie Die Sache werden wird.-—
England übersieht beständig —- wie Italien
Liebe girrt —- denn zum Krieg auf dieser
Welt —- brau ht man Geld und wieder Geld
—- und es wär’ ein bös« Vergnügen —— foll-
ien das die Türken kriegen. — Man erwar-
tet alle Tage — Lösung der Marokkofrage
—- doch es scheint der Kriegskonfltkt —- hat
sie neu hinausgerückt, —- Wochen dürften noch
vergehen —— eb’ nach diesem Zwischenfall —
wir die Resultate sehen -—- unb man scheint
schon überall — wenig Hoffnung noch zu
haben — auf beionb’re Liebesgaben. — Gut
geraten ist der Wein — dieses Jahr am
deutschen Rhein — lauter ixquisite Marken,
darum Leser sei gescheit — leg Dir einen
rechten starken —- Vorrat hin vor alle Seit.
-- Fehlt das Geld Dir zu Bezahlen-sum
das Dich weiter nicht — nimm Dir nur das
rechte Beispiel — an ben Grafen Metternich.

Pump« Dir Auto, Pferde, Kleider —
Stiefel für 600 Mark — bei der ersten reichen
Heirai —- gletcht sich aus der ganze Quark.
- Nur in einem sei vernünftig ist die
H irai beinab’ zünfiia —— unb man schickt Dich
laufen dann —— pumpe nicht den Kellner an!
— Sotvas ruiniert das Glück — und Du
tvirst ein Graf von Nöten, -— benn im letzen
Augenblick — gebt Die reiche Heirat flöten ; —
böser Dalles zeigt sich dann —Dir im Port-
monnaie unb Magen —- unb es wagt Der
Staatsanwalt —— Dtch sogar noch zu verklagenl

Woher-Walten

Brcstauer Theater-.
Studttheater. Mittwoch: »Das Rhein-

gold«, Donnerstag geht als Wohltätigkeits-
vorstellurtg die Opereiie »Die Fledermaus«
von Johann Strauß in Szene. Freitag-
«Lohengrin« (Anfang 7 Uhrs. Sonnabend:
»Hoffmanns Erzählungen«.

Lobetheater. Dienstag: »Die Liebe
böret nimmer auf“, Mittwoch: »Das weite
Land«, Donnerstag : »Mtnna von Barnhelm«,
Freita: Julius Cäsar«, Sonnabend: »Das
weite Land«. -

Schauspielhaus. Dienst-.ig: »Das Mu-
sikantenmtdct«. Mittwoche »Das Fürsten-
tind«. Donnerstag: »Das Masilatiteninadel«.
Freitag :»Das Furstentiiid«. Für Sonnabend
ioird die neue Odereiie »Der Rodelzigeuner«,
von Leo Kastner, Musik von Josef Suapa,

  vorbereitet.
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Revolution in China.
Es ist kein Zweifel mehr: bie Proviiizeii

am Jangtsekiang—mit dersMillioiienstadt Hankau
an der Spitze haben sich gegen die deii Chiiiesen
verhaßteii Maiidschiis erhoben uiid für ‘ihr
iveites Gebiet die Republik erklärt. Die Regie-
rung in Pekiiig bemüht sich vergeblich, den Sach-
verhalt zu ve chleierii; es sind zu viel Fremde,
besonders auch die Besalsungen deit zum Schutze
der Eiiropäer den Jaiigtseliaiig befahreiideii
Kriegsschiffe, Zeugen der Erfolge der Empörer.
Die Rebellen, die übrigens

nicht fremdenfeiudlich

sind, wie alle Europäer erklären, haben eine
besondere Regierung am mittleren und oberen
Jaugtse eingesetzt, die repiiblikaiiischeii Charakter
trägt. Als erster Präsident ist der verbannte,
in London lebende Stumm-Sen erklärt worden.
Auch der Landtag der großen Provinz Hiipeh
hat sich einstimmig für die neue Regierung er-
klärt. Zwischen dem Fort von Wutschaiig und
den im Strom liegenden chinesischen Kanonen-
booteii kam es zu einem Gefecht. Es wurden
einige Kanonenschüsse gewechselt, aber auf Vor-
stelluii en der europäischen Koiisulii stellten
beide arteieii sehr bald das Feuer ein. Die
revolutionäre Regierung trägt Sorge, daß
allenthalben bekannt wird, daß sie die Todes-
strase auf jede Verletzung des Leibes und
Eigentums von Fremden gesetzt hat. tach
einem Bericht der ,Tiines« hat China seit dein
großen «

« Taipingaufftand
(1850) eine solche Erhebung nicht gesehen. Der
Geiieralgouverneur von Wutschaiig sucht sich in
einem Bericht an den Thron wegen der Revo-
lution in Wiitschaiig und Haiikaii zu ent-
schiildigen; er sagt, daß bei der Ergreifung der
Rädelsführer am 10. d. Mis. ohne seine Schuld
eine Anzahl der Verschiviirer entkommen sei.
Diese hätten dann die Pionier- und Train-
batailloiie aufgewiegelt," sich deren Munitioiis-
bestände bemächtigt und das Triippeiilager ver-
brannt. Aber die Regierung in Peking liißt
alle diese Entschiildigiiiigeii nicht gelten, sondern
stellt fest, daß das Miliiär schon seit längerer
Zeit mit den Revoliitioiiäreii gemeinsame Sache
gemacht habe, ohne daß der Goiiverneiir es
verstanden habe, dem entgegenziiwirken ·"Die
Einwohner von Pekiiig sind durch die Nachrichten
von der großen revoliitioiiären Bewegung lin
Schrecken stersetzt.. Es. herrscht ein Zustand der
Unruhe, den die Behörden aufs eifrigste zu be-
hebeii bemüht sind. Die Triippeii wurden auf
alle Fiille in Bereitschaft gesetzt uiid teilweifes
Kriegsrecht wurde verkündet.

zDer Kaiser auf der wenn?

Uiikoiitrollierbare Geriichte besagen, der Kaiser
sei mit dein gesamten Hofe auf der Flucht be-
griffen und nur wenige Vertrautewüßteii, wohin
sich die Fliehendeii begeben haben. Der plötz-
liche Atisbriich des Aüfstaiides und seine rasche
Ausbreitung lassen darauf schließen, daß die
Leiter dieser in aller Stille vorbereiteten Bewe-
iing Männer von großem Organisatioiisialeiit
ein müssen. Es i-ft deshalb von besonderem
Interesse, etwas Näheres - über die Persönlich-
leiten zu erfahren, die an der Spitze der
Rebelleii stehen. Das Haupt der Bewegung
in Hankau ist Hungsching, ein früherer Offizier,
lder seisize Ausbildung in Deutschland empfangen
a. er

Organisator der Revolution
ist jedoch Tanghnalang, der im Boxeraufstaiid
eine so verhängnisvolle Rolle gespielt hat- Er
hat fern von demSchauplatz der jetzi en Er-
eignisse in den Abhängeii des Küeiilin- ebirges
gewohnt und von dort aus mit seltener Energie
die Bewegung angesponnen und geleitet. In
einer Kundgebnng, die er an die Bewohner von
upeh richtete, erklärte er, den ihm von seinen
etreiieii angebotenen Titel eines Vizekönigs

von Hupeh als nicht demokratisch ablegnen zu
müssen. Er zieht es vor, Statthalter uddhas
im Reiche Hupehs zu heißen.

Die Macht Tanghualaiigs,
der europäische Bildung genossen hat, aber
daheim als strengster Hiiter der alten Uber-

-iiiedei«geschlagen zii werben.

s zuarten drohten. 

darauf, daß er alle jungen Gelehrten und
Priester, die aus Mangel an Protektioii bisher
nicht vorwärts kommen konnten, um sich zu
scharen wußte. Zu ---seinen- —kräftigsten Agi-
tationsinitteln gehört die Verbreitung von Flug-
blättern, um die Sitteuverderbiiis der Man-
dschjidhiiastie und« deren Günstliiige zu kenn-
zeichnen. In Pekiiiger Regieriingskreisen ist die
Stinkmuug geteilt. So erklärte der chiiiesische
Gesaidte in London, es werde nach Ansicht
des Kabiiietts den Empörern unmöglich sein,
eine allgemeine Revolution durchzuführen
Andre Minister wieder sind der Meinung, daß
die Bewegung schon zu weit um sich gegriffen
habe und zu gut vorbereitet sei, um so leicht

Jedenfalls herrscht
an den leitenden Stelleii eine

allgemeine «Kopflosigkeit.
über Niicht — so könnte man fast sagen —
ist die Weltpoliiik um ein nettes Problem be-
reichert worden, dessen Lösung von allen, die
augenblicklich die Geinüter beschäftigen, wohl
am schivierigsten sein dürfte. Fast alle Länder
Europas, besonders aber die Großmächte, sind
eng mit ihren Interessen mit China verwachsen
nnd nicht umsonst hat man in den europäischeii
Kabiiietteii seit dem Boxeraufstande ein wach-
saines Auge auf alle Vorgänge in dem großen
Reiche gehabt. Und nun ist doch die liber-
raschiing gekommen. Aus den Tiefen der
Volksseele steigt jahrhundertelanger Groll gegen
die Dhiiastie auf, und das schier Unmögliche
gewinnt greifbare Gestalt: daß nämlich in
einem Lande, das ein Iahrtaiiseiid verschlafen
hat, plötzlich sich heißes Leben regt und daß sich
die Volksseele, die seit Jahren auf Reformen
drängt, urplötzlich um jeden Preis Geltung
verschaffen will. Was wird das Ende fein?

Westmann.
 
-———-——--————M-·

Rundlehau.
Deutschland.

itIm Jahre 1915, in dein die Hohenzollern
500 Jahre über die Mark Brandenburg
herrschen, wird eine große natioiiale Feier statt-
findeii.— Kaiser Wilhelm hat sich dahin
bereits zu dem Kiiltiisniiiiister ausgesprochen
Die Stadt Taiigermüiide wollte den 11. No-
vember 1911,. den Einzugstag Friedrichs I. in
Tangeriiiiiiide feiern; sie ist aber von Berlin
aus verständigt worden, daß der Monarih eine
iliagioiiale Feier für 1915 in Aussicht genommen
Ja e.

ifDer deutsche Kroiiprinz » ist in
Jaiiernig (Osterreichisch-Schlesien) als Jagdgast
des Fürstbischofs Dr.«Kopp eingetroffen. Er
beabsichtigt, der Hirschjagd im Revier Johannes-
berg obzuliegen.

kDer preusziscbe Minister der öffentlichen
Arbeiten hat verfügt, daß zur Verhütiing
der Eiiischleppuiig von Seiichen auch
die von Privatunternehmern bei Bahnbauten
beschäftigten Arbeiter, namentlich soweit sie aus
verseuchten Ländern zureisen, von jetzt an einer
ärztlicheii Untersuchung unterzogen werden sollen.
Dementsprechend haben die Unternehmer auf
ihre Kosten alle neu einzustellenden Arbeiter

 

ärztlich dahin untersuchen zu lassen, ob sie im
allgenieiiieii.gesuiid,-insbesondere frei von an-
steckeiiden Krankheiten sind.

* Das Gouvernement von D e u t f ch-S ü d-
w estafrika wird in Bittschristen ersucht,
Mittel zur·«Wasser·erschließung in den
neuen Koloiiialhaiishalt einzustellen, besonders
hat der Farmerverein zu Waterberg jüngst
daran hingewiesen, daß die Existenz der meisten
Farmer von der erhöhten Wassererschließiing
zum Teil abhängig ist. Die Kolonialverwals
tung hat daher beschlossen, den Wünschen der
Farmer nach einem erhöhten Betrag für die
Wassererschließuiigim Haushalt 1.912 Rechnung
zu tragen.

_ Osterreieli-Ungarii.
* Im österreichischen Ab geord-

iietenhaus e · kam es gelegentlich einer
Teuerungsdebatte wiederiimzu heftigen
Auseinandersetzungeii, die in Tätlichkeiten aus-

Der Präsident schloß deshalb
die Sitzung.

Portugal.
l««Durs die moiiarchistische Erhebung im

Norden ortugals
Bragaiiza in Mitleideiischast gezogen worden.
Die Regierung will deshalb den Kriegszustand
erklären »und« die Zivilverioaltiiiig aufheben«
Damit gibt die Regierung den Ernst der Lage
zu. Daß die Repiiblik noch immer auf nn-
sichereii Fiißen steht, zeigt übrigens auch
folgende Meldung: An der spaiiisch-portu-
giesischeii Grenze kam es bei Vinhaes abermals
zu einem heftigen Zusa in me iistoß zwischen
den Triippeii des Mo ii archisteii Coiiceiros
und einer Abteilung Regierii u gstriippen
Letztere wurden zurückgedrängt und der Weg
nach Oporto ist somit für die Moiiarchisteii frei
geworben. Die Einwohner der Stadt Alcafozes
erhoben sich auf die Nachricht von diesem Erfolge
und»v·ersuchten, sich mit den Moiiarchisteii zu
bereinigen. Sie waren bewaffnet und Frauen
trugen die Munitioii. Die Regierungstruppen
schiiitten ihnen aber den Weg ab und schlugen
sie nach erbittertem Kampfe zurück. Hierbei
wurden viele getötet und verwundet Ahiiliche
Nachrichten kommen von mehreren Plätzen des
Nordens.

Afrika.
‘lim die Scharte aiiszuwetzeii, die die

spanischen Truppen bei ihrem Vor-
driiigeii ins Innere von Marokko kürzlich er-
litten haben, hat der Kriegsiniiiister General
Liiqiie die Ziisammenziehuiig von 6000 Mann
aller Wasfeugattuiigeii befohlen, die für eine
größere Expedition ausgerüstet werden sollen.
Es hat danach nicht den Anschein, als ob
Spanien bereit sei, nach Abschluß des deutsch-
fraiizöfischeii Marokkovertrages, der Frankreich die
Schiitzherrsihast über das Siherifeiireich zusichert,
das Gebiet, das es seit etiva drei Jahren besetzt
hält, zu räumen.
 

Vom Kriegsschar-plat-
am Mittelmeer.

Die Diploiiiateiiarbeit, die auf einen mög-
lichst schnellen Abschluß des Friedens zwischen
der Türkei und Italien abzielt, scheitert immer
noch an dein Widerstand, den die Forderung
Jtalieiis, die Türkei solle Tripolis ohne Vor-
behalt abtreten, in Koiistaiitiiiopel findet. Mit
allem Nachdriick betont der halbaintliche ,Popolo
Romaiio«, es sei durchaus unmöglich, Frieden
zu schließen, wenn die Türkei nicht Tripolis
bedingungslos abtritt. Wenn die Diploiiiatie
auch einen Vertrag iiiiterzeichiiete, durch den so
etwas wie eine tiirkische Oberhoheit über Tripolis
anerkannt werden sollte, so würde das italienische
Volk sofort den Vertrag zerreißen, weil es sich
nicht nur um eine Kolonialfrage, sondern um eine
Lebensfrage für die Verteidigung Italiens im
Mittelnieer handle. Es wäre, so führt das
Blatt weiter aus, eine Schande, wenn Jtalieii,
nachdem es deii Besitzergreifungen durch andre
befreuiidete Mächte beigewohiit und selbst zur
Wiederherstellung des Gleichgewichts eine inili-
tärische Expedition unternommen hat, jetzt noch
der unterlegenen Türkei die Bewährung der
Oberhoheit über Tripolis in irgeiideiner Form
zugestände. —- Die gleiche Auffassung vertritt
die ,Stampa«. Sie schreibt weiter: Die Uber-
reichung des Ultimatums mit vierundzwanzig
Stunden Bedenkzeit, der sofortige Aufbruch der
Flotte, der jubeliide Aiisbriich von Patriotisiiius
in ganz Jtalieii, die Ruhe und Geschicklichkeit
der Regierung —- das alles habe die Freunde
und Verbündeteii Italiens höchst überrascht Sie
hätten einsehen müssen, daß Italien doch

zu einer großen Unternehmung fähig

sei. In wenigen Tagen habe es ein Drittel
der Türkei erobert. Ein wenig Neid und sehr
viel Eifersucht trieben Deutschland und England,
bei den verfrühten Versuchen, den Frieden
wiederherzustellen, zii wetteifern. Die gleichen
Gründe veranlaßten die ganze europäische Presse,
Italien und die Jtaliener mit Beleidigungen
und Beschimpfungen zu überschütten. Glücklicher-
weise habe die Regierung ihren Marsch nicht vor den guten Diensten der Mächte eingestellt

Auf den Fluren setzten sich die i und sich auch nicht um die interessierte Jtalieii-

ist besonders der Bezirk

»Es ist durchaus notwendig. daß die Regierung
bis zum Ziel geht, ohne sich durch die Gerüchte
von europäischeii Berivirklungen oder von einer
Erhebung auf dem Balkaii oder von einer
Revolution in Koiistaiitiiiopel absckgrecken zu
lassen. Diese Gerüchte haben nur en Zweck,
Jtalieii einen Teil der

Früchte des Krieges

zii rauben. Bis jetzt hat sichkeine Gefahr gezeigt,
und es wird sich auch keine zeigen, da alle
Mächte ein Lebensiiiteresse daran haben, den
Frieden zu wahren.“ Man scheint also in
Jtalieii, soweit die öffentliche Meinung in ihrer
Mehrheit in Betracht kommt, sehr kriegslustig zu
fein. Aber auch in der Türkei will man nichts
von einem Frieden wissen, wenn nicht dein Sultaii
wenn auch nur dem Namen nach, die Oberhohei
über Tripolis erhalten bleibt. Der Minister des
Äußeren hat aus die Vorschläge der Mächte bezüg-
lich einer Vermittlung erklärt, daß die Verhand-
liiugeii nur ans der Grundlage dertürkischeii Allein-
herrfchaft über Tripolis möglich wären. lind
nicht nur im Kabinett ist man zum Widerstand
entschlossen Auch die Volksvertretiiiig will von
einem Frieden nichts wissen, der .

neue Gebietsverlufte

mit sich bringt. Man gibt sich immer noch der
Hoffnung hin, daß die Tripolitaiier selbst einen
heftigen Widerstand organisieren werden und
daß es den Italienern nicht gelingen wird, das
Hinterland zu erobern. Die Zuversicht hat sich
verstärkt, seitdem die Nachricht verbreitet worden
ist, die Jtaliener hätten in der Nähe von
Tripolis eine Niederlage erlitten, wobei sie
1600 Mann an Toten iuid Verwiiiideteii ver-
loren hätten, während die türkischeii Verluste
nur klein gewesen seien. Es ist schon laub-
haft, daß die Türken einen Erfolg gehabt aben,
iveiiii auch die Zahl übertrieben fein dürste.
Aber den schließlicheii Ausgang des ungleichen
Kampfes kann auch ein solcher Erfolg nicht be-
einflussen. Die diplomatische nnd strategische
Lage der Türkei ist denn doch zu schwach. Das
zeigen alle Nachrichten über den Konflikt und
feine Begleiterfcheiiiungeii, voii denen die wich-
tigsten hier folgen:

Befürchtung von Christeiiverfolguugen in
zum".

Jiifolge einer in Iaifa eplaiiteii pairiotischen
Kiiiidgebiiiig entstanden erüchte voii bevor-
stehenden Uiiruheii gegen die Christen. Die
Konsuln schritten ein. Die lokaleii Behörden
verbiirgteii sich für Aufrechterhaltung der Ruhe
und Ordnung. Trotzdem verlangten die Konsiiln
bei ihren Regieruiigen telegraphisch die Ent-
sendiiiig voii Kriegsschiffeii, da die Gerüchte von
einem geplanten Uberfall auf alle Christen in
Syrieii nicht verstiiniiiieii wollen.

Befchlagnahme italienischer Schiffe.

Jii dem Hafen und der Bucht von varna
sind bisher 65 italienische Fahrzeuge mit Be-
schlag belegt worden. Die Eigentümer haben
gegen die Beschlagnahine Einspruch erhoben, da
sie gegen das Völkerrecht verstoße. Auch in
Konstantiiiopel selbst sind kleinere italienische
Fahrzeuge, sogar private Motorboote beschlags
iiahmt worden. Die türkische Regierung teilte
der deutschen Botschaft in Konstantiiiopel mit,
sie werde die italienischen Handelsschiffe, die in
tiirkischeii Gewässerii oder auf hoher See ge-
kapert würden, mit Beschlag belegen. Neiitrale
Waren würden nur beschlagnahmt werben, wenn
sie Kriegskonterbaiide darstellten.

Der Korntransport durch die Dardanellen
bewilligt.

Nach einigem Zögern ist dem riissischen Bot-
schafter die Antwort der Türkei zugestellt
worden, in der den nach neutralen Häfen be-
stimmten neiitraleii Getreideschisfen freie Durch-
fahrt durch die Dardaiiellen gewährt wird.
Koriiladiiiigeii jedoch, die für die italienischen
Kriegshäfen und für italienische Truppen, Be-
hörden und italienische Lieferanten bestimmt sind,
ist die Durchsahrt verboten. Der Handel
Italiens erleidet durch die Sperrmaßregel der
Türkek eine große Einbuße; aber schließlich
kann das Vorgehen der Türkei auch nicht ohne stürmischen Szenen noch längere Zeit fort. ifeindlichkeit der europäischen Presse bekümmert.
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lieferung gelten will, beruht haiiptfächlich
5.—:„1_.___.-_„ ._‚ _--„‚__. » „_„m- _._.___.__„-

der ‚ Kindesliebe
Roman von Rolf Cornians.-12]

·-, . · tFortsetziiiigJ . . .

L .Mit keuchendem, mühseligem Atem, der ihm
kaum gestattete, drei oder vier Worte ohne
Unterbrechung hervorzubringen, hatte Ludwig
Gernsdorff diese Frage an feine Tochter Käthe
4gerichtet, bie eben fürsorglich bemüht war, ‚ihm
seine feidene Decke über die Knie zu breiten.

Seinem unaufhörlichen Drängen nachgebend,
hatte der Sanitätsrat dem Kranken gestattet,

einige-Stunden außerhalb des Bettes zu ver-

bringen. Aber der unglückliche Mann war
ijedesmal zum Tode erschöpft, wenn man ihn

angekleidet und durch die Hälfte des Zimmers

bis zum Lehnstuhl geführt hatte in dessen be-

quemen Polstern er sogleich kraftlos und schwer

Luft ringend zusaminensank. Minuten ver-

dann, ehe er überhaupt zu sprechen ver-
smochte«,« und in dein hübschen Gesichtchen der

jungen Frau, das die einstige Frische und

THeiterkeit längst eingebüßt hatte, zuckte es

!schmerzlich, als die erste Frage des Kranken

wieder dem Sohne galte bei dem alle seine

‚(bebauten zu weilen schienen, obgleich man

sdoch mit allen erdenklichen Mitteln bemuht war,

isie gerade von diesem Gegenstand abzulenken.
- «Beunruhige dich dochnich , liebster Vater!

sGevade wenn er krank wäre, hatten wir· e-»l

-"-wiß eine Nachricht erhalten. Wahrschein ich

iist er sehr stark beschäftigt, und du weißt
·ja, das Briefschreiben war nie seine starke

Seite.«

nach
gingen

 i »Ja, 1a, jeszt könnte er wohl eine Aus-

nahme machen, und er würde es auch sicher-
lich tun, wenn er ahnte, mit welcher Sehn-
sucht ich immer auf seine Briefe warte. Habt
ihr ihm denn geschrieben, wie schlecht es mit
mir steht, daß es —- daß es gewiß bald zu
Ende geht?“

»Wie können wir ihm etwas Derarti es
schreiben, da es doch gar nicht der Wahr eit
entsprechen würdes« rief Käihe, tapfer ihre
Tränen niederkämpfend, im Tone eines sanften
Vorwurfs »Du befindest dich ja schon mitten
in der Genesung, Väterchent Wenn es anders
wäre, hätte der Sanitätsrat dir gewiß nicht ge-
stattet, das Bett zu verlassen«

Hoffnungslos schüttelte Ludwig Gernsdorff
den Kopf, und nach einer kleinen Weile sagte
er: »Gib mir einen Spiegel Stütze! Ich möchte
sehen, ob mein Bart wirkli wei geworden ist,
wie es mir immer vorkommt.«

Die junge Frau suchte nach einem Vor-
wand, die Erfüllung feines Verlangens zu um-
gehen; aber die Pflegerin winkte mit den Augen,
ihmzn willfahren. Sie wußte, daß bei seinem
Zustande nichts so.gefährlich war, als ihn durch
Widerspruch zu reizen.

Lange blickte der Regierungsrat in den
kleinen Handspiegel, den seine zitteriiden Finger
kaum zu halten vermochten; dann ließ er den
Kopf, tief aufseufzend, in« das Kissen zurück-
fallen. »Wie ein Achtzigjährigeri« murmelte
er. «»Nun, ein Achtzigjähriger kann ja auch
dem Grabe kaum näher sein als ich. Jhr
solltet Walter doch schreiben, daß er bald kommen
musi, wenn er den Wunsch hat, mich noch ein-
,iiial zu sehen.«  

,Nein, das werde ich gewiß nicht, denn er
würde mich nachher mit gutem Recht tüchtig
ausschelten, wegen der gruiidloseii Angst, die ich
ihm verursacht hätte. Und er wird ja ohnehin
nicht mehr lange fortbleiben. In einigen Wochen
ist er gewiß wieder da.« «

»In einigen Wocheni Ach, Kind, ich fürchte,
fo lange läßt mich der Knocheiimann nicht mehr
auf ihn warten.“

Du bist heute in schlechter Laune, Vater!
Soll« ich dir vielleicht etwas vorlesen, etwas
Heiteres, das dich auf andre Gedanken
bringt?“

Er machte » eine »Geberde der Verneinung.
»Auch das Zuhören ist jetzt schon zu anstrengend
für mich. Mein Kopf ist so wirr. Ich bin nicht
mehr imstande, zu folgen. Es geht mir immer
gleich alles durcheinander Ach, Käthe, was
für eine jammervolle, armselige Kreatur die
Krankheit doch aus einem Menschen machen
kann. Jch wollte wahrhaftig, es wäre erst
vorbei. Aber ich möchte doch nicht sterben,
ohne ihn zuvor noch einmal gesehen zu haben.
sJchchhabe ja so Wichtiges mit ihm zu be-
pre en.«

»Wenn du Walter meinst —- und wenn es
zu deiner Beruhigung dienen kann, soll ich
ihm· dann vielleicht nach deinen Angaben
prägen, was du ihm so Wichtiges mitzuteilen
a .

»Nein, nein, mein Kind, das ist unmög-
lich. Es sind Dinge, die sich nur von Angesicht
zu Angesicht unter vier Augen abmachen lassen.
Aber wo ist denn meine Frau ?"

»Die Mutter wollte ein wenig ruhen, um  

Rückschlag auf ihren eigenen Handel bleiben.

nafchhear die Pflegerin abzulösen. Soll ich sie
ru en ‘. «

»Nicht doch! Niemand soll sie stören. Es
war mir nur, als hätte ich deine Mutter schon
lange nicht mehr gesehen — als käme sie über-
haupt selten zu mir —- fast zu selten, Käthet«

»Du tust ihr Unrecht mit solchen Gedanken
liebster Vater! Sieh’, es liegt jetzt so viel auf
ihren Schultern«

»Ja, ja,« erwiderte er. »Ich bin wohl ein
recht ungeduldiger Kranler und ich quäle euch
gewiß mit meinen Laiinen. Es ist fast ein
Wunder-, daß du es noch immer bei mir aus-
halten magst. Aber es wird ja nun nicht lange
mehr dauern.«

Käthe kniete neben seinem Sessel nieder,
und da sie die Tränen nicht länger zurückzu-
halten vermochte, barg fie ihr Gesicht in den
Falten der seidenen Decke, die ihn umhüllte.

»Warum tust du mir so weh? Ich weiß
nichts von Launen, die mich gequält haben
sollten, und ich« bin nur unglücklich, wenn ich
sehe, daß du dich ohne Not diesen schwarzen
Vorstellungen hingibft.“

Er legte feine kraftlose abge ehrte t’ganb
auf ihren Kopf und streichelie san den glän-
zenden Scheitel. -

»Gott segne dich für deine Liebe, mein
teures Kind! Was sollte ich denn auch an-
fangen ohne dicht Vergib wenn ich dich ge-
kränkt habe, und sage, daß du mich nicht ner-
laffen wirft, bis .— nun, bis ich von euch gehe.“

»Ich werde bei dir bleiben, lieber Vater, bis
du meiner nicht mehr bedarfst.« .

Leise öffnete sich in diesem Augenblick die



Berliner Brief.
Mle spricht gegenwärtig in der Reichs-

hanptttadt weder über Kunst, noch über die
Mode,· wedin über den Winterfvort, noch über
gesellschaftlicise lFireigniffe. ja sogar die Auf-
fiihrniig der ,,Orestie« durch Max Reinhardt
im Zirkiis Schumann ist nahezu fang- und
klanglos verlaufen, weil man Nerven nnd Her
einem andern Ereignis des Tages gescheiit
hat. Auf der Straßenbahn, wie im Case,
im Theater wie beim einfachen Familien-
mahl spricht man nur vom — Metternich-Prozeß.
Sehen Sie, lieber Freund, das ist etwas für
deinVerlnien Er durchlebt an solchem Prozeß
gewissermaßen ohne sich zu rühren oder sich in
Unkosten zu stürzen, ein Stück aus seiner
Heimat ——— oder besser gesagt: aus dem Sumpfe
feiner Heimat; denn was da vor den Schranken
des Gerichts erörtert ward, ist mit wenigen
Yliisnahiiien höchst unerfreulich. Da steht ein
Isiinger Mann von 25 Jahren mit einem uralten,
sehr vornehmen Namen. Er ist nach manchem
tollen Streich von seinem Vater verstoßen
worden. Ein Bild, das nicht zu selten ist:
Kein besonders eifriger Schüler, der in einem
Ansall von Lebeusüberdruß einen Selbstmord-
versnch macht. Da er hier in ber Heimat keinen
rechten Boden unter den Füßen gewinnen kann.
sendet ihn der Herr Papa nach Amerika. Dort
aber, wo alles auf die Arbeit, auf die persönliche
Dichtigkeit ankomint,ist für den jungen verwöhnteii
Grafen Wolff-Metternich, der sich plötzlich dem
Sturme preisgegeben sieht, keine Existenzmög-
lichkeit. Nachdem das Geld, das der Herr
Papa mitgegeben hat, alle ist, kehrt er zurück,
um nach kurzer Zeit abermals über das große
Wasser geschickt zu werben. Als er auch dies-
mal ziirückkommr, setzt der zornige Vater den
ungerateiien Sohn einfach vor die Tür —-
mit einem Moiiatsgeld von dreißig Mark,
gerade so viel, daß der junge Mann sich ein
Dach über den Kopf besorgen kann. Für ihn,
der das Leben bisher nur auf der Sonnenseite
kennen gelernt hat, fürwahr eine peinliche Lage.
Zu seinem Unglück fällt er einemSchwindler (Baron
Senner) in bie Hand, der ihn aus Frankfurt a. M.
nach Berlin mitnimmt, nach der Reichshauptstadt,
in deren Fluten man bequem untertauchen, in
deren Tiefen man aber auch, wenn man ein
geschickter ,,Macher« ist, hell strahlen kann, wenn
auch alle Voraussetzungen dazu fehlen. Und
bei Giesbert Graf WolffsMetternich waren sie
doch alle gegeben: Uralter Adel, Neffe des
deutschen Botschafters in London. Wie viele
falsche Barone, Grafen, Freiherren, ja sogar
Herzöge suchen alljährlich die Hauptstadt heim,
um nach einem kurzen Gastspiel« zu ver-
schwinden —- hier aber handelt es sich um einen
wirklichen Grafen. Den Vorzug dieses Titels
hatte Baron Zeuner sehr wohl erkannt. Und als
der junge Graf lerst ernstlich in die Klemme
kam, ward auch er inne, daß man mit
einem Grafentitel in Berlin unter Umständen
besser leben kann, als durch die Verdienste der
Hände oder des Verstandes — und im Hinter-
grunde winkt ja nach genugsam bekanntem Vor-
bilbe die reiche Heirat. Nun werden Schulden
gemacht: Reitpferd, Automobil, Diamanten,
goldene Uhren, Stiefel, Krawatten, Blumen,
Kleider und Wäsche alles auf Kredit.
Nur nicht immer mit dem Hinweis auf
die momentane Verlegenheit, aber immer auf
den vornehmen Namen, der auch nach· der
Ansicht der Kreditgeber bald mit einer Million
auf ewogen werden wird. Und erst als die
rei e Heirat ausbleibt, als es dem Grafen
mißlingt, die Tochter eines der angesehenften
Berliner Großkaufleute für _fi einzufangen
erscheint den Geschäftsleuten die Sache brenzlich
und sie erstatten Strafanzeige. Der Lebens-
roman ist nicht neu, Verehrtester, und die straf-
rechtlichfaßbarenVergehendesAngeklagteiiwerden
bei uns in in Moabit täglich hundertmal abge-
urteilt. Nur ift’s dört ein gewöhnlicher Sterb-
licher, hier ein Graf, dessen gesellschaftlicheStellung
in der Welt etwas gilt, und dessen Zusammen-
bruch natürlich die Augen der Menge auf sich
ieht. Es ist doch einmal fo, da · weite
greife eine geivifse Genugtuung . ei dem
Gedanken empfinden , wenn ein durch
Geburt Hochgestellter vor den Schranken des

Tür und Frau Charlotte Gernsdorsf sagte mit
gedämpfter Stimme: »Komme auf einen Moment
heraus, Käthe, da ist jemand, der dich zu sprechen
wünscht« .

Die junge Frau erriet sofort, wer dieser
Jemand sei, und erhob sich rasch. »Ich komme
gleich wieder zurück, Vätercheii —- und die Mutter
wird unterdessen bei dir bleiben.« «

Sie trat in das Nebenzimmer hinaus
·imd schickte sich an, auf ihren Gatten zuziieilen,
-'der im Überrock, den Hut in der Hand, mitten
in dem Geinache stand. Aber der Regie-
rungsafsessor von Lingen erhob abwehrend
ldie Rechte unb sagte mit eisiger Kälte: „Steine
Szene, wenn ich bitten darfl Jch habe meinen
sWiderwillen gegen das Betreten dieses Hauses
zwahrlich nicht überwunden, nur um von dir
mit Zärtlichkeiten begnadet zu worden. Du
Tweißt, weshalb ich komme.«

Käthe war leichenblaß geworben. Jhre
Arme sanken schlaff herab und mit gesenktem
zäon blieb sie stehen. ,,Nein«, erwiderte ·sie
sleise, ‚wenn es nicht geschah, um mir eine
FFreude zu machen, dich zu sehen, so weiß ich es
nicht. Meinen Brief hast du doch gewiß erhalten i“

Ja, ich habe ihn erhalten, und darum bin
sich ier. Du wirft hoffentlich nicht im Ernst

fes-wartet haben, daß ich mir diese unwürdige
tBehandlung länger gefallen lassen werdes

Er hatte seine Stimme zu gebieterifchem
i ft drohendem Klange erheben, unb angstvoll

YEhend fiel Käthe ihm in die Siebe:
Laß uns in ein andres Zimmer gehen —

ich bitte dicht Wenn du so laut sprichs , muß
dich ja der Vater hören!“

 
 

Gerichts herabsteigeii muß in bie Sphäre des
Mannes aus dein Volke. Aber das allein
hätte wohl nicht ausgereicht, diesen Prozeß zum
Mittelpunkt des allgeiiieiiieii Interesses zu
machen. Das Bedeutsame war, daß die Ver-
teidiger des Aiigeklagteii aus dein Betriigsfall
den Kampf eines Gebiirtsaristokraten gegen
eine Geldaristokratiii zu machen wußten. Vor
dem Tribiinal wurde der Fall Metteriiich zu einein
Fall Wertheim. Wolff-Metternich gegen Wolf
Wertheim. Und es iviirde weniger darüber
verhandelt, ob Graf Giesbert WolffsMetternich
andre Leute geschädigt hat, als vielmehr darüber,
ob er berechtigt war, anzunehmen, der Schwieger-
fohii der Frau Wolf Wertheim zu werden. Und
um dieses Beiveisthema rankteii sich eine Fülle

   
 

 

den Prozeß» zu dein gemacht haben, was er
geworden ist: zu dein Tagesgefpräch in ganz
Berlin und weit darüber hinaus. M. A. D.
-——-———_—_—_
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Von Nah und fern.
Der Reiihsverband deutscher Städte-

der die Vereinigung der Städte unter 25 000
Einwohnern darstellt, hielt dieser Tage in
Berlin« feine Mitgliederversaininliiiig ab. Der
preußifche Laudtagsabgeordnete und Oberver-
waltiiiidsrat Schiffer führte in feiner Erwide-
riiiig auf bie Vegrüßung des Vorsitzenden u. a.
ans: Die mittleren Städte hätten bisher zuviel
Bescheidenheit gezeigti Sie tragen aber ihre
Bedeutung in sich. In unserm gesamten staat-
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Jn der füdchinefifchen Provinz Hupeh haben die

Aufständischem die gegen die regierende Dtinastie
und die MandfchusKaste die Waffen ergriffen haben,
einen großen Erfolg davon etragen. Sie nahmen
die große Handelsftadt Wiitschang ein und zwangen
den Vizekönig, sich auf ein Kanonenboot zu flüchten.
Wutschang ist mit den beiden Städten Hankau und
Hautsang das wichtigste Jndustries und Handels-
gebiet Ehinas. Die drei Städte zählen zusammen

mehrere Millionen (Einwohner. Jn Hankau wohnen
1500 Europäer, in Wutfchang aber viel weniger.
Diese wenigen sollen nicht in Gefahr schweben,
sondern von den Rebellen verschont werden. Für
ieden Fall find trotzdem Kriegsschiffe verschiedener
Nationen, darunter auch ein deiitsches, den Jangtse-
kiang, der das Aufstandsgebiet durchfließt, aufwärts
geschickt worden. -  

—- —

 

von Erörterungen alleriiitimfter Natur, die mit der
ganzen Sache· nur im losesteii Zusammenhange
standen. Jm übrigen ergab die Verhandlung,
daß der Angeklagte in der leichtfertigsten Weise
Schulden gemacht, unb das Geld zum Teil in
jener Welt vergeudet hatte, in der man sich
nicht langweilt. Daneben ergab sich, daß auch
er hier und da begannert worden war, weil er
eben »Geld um jeden Preis« aufnahm und,
um den Zweck zu erreichen, gern eine Unter-
schrift gab, deren Wert vorher nicht
genau fest estellt wurde. Der Graf erhielt neun
Monate efängnis, wovon sechs auf die Unter-
siichiingshast aiigerechnet wurden. Das Bild,
das dieser Prozeß aus gewissen Kreisen der
Welt und der Halbwelt entrollte, wird noch
lange in allen lebendig bleiben, die dem Pro-
zeß nicht mit der Neugier des Senfationshungers
gefolgt sind, sondern mit dem Interesse des
Soziologeii und Kulturgeschichtsforschers. Die
Mutter, die, auf den Höhen der Meiifchheit
lebend, ihre Tochter mit den unglaiiblichsteii
Redensarten traktiert, der Leutnant, der aus
dem vornehmen Haufe (aus welchen Gründen,
ist nicht klar geworden) 1000 Mart monar-
liche Rente bezieht, der Major zweier Rettu-
bliken, der den Titel- und Ordenshandel als
etwas durchaus Eiiiwaiidfreies bezeichnet, die
Kokotte, die wöchentlich 500 Mk. für Vrillanten
abzäle sie alle sind unvergeßliche Sinnen, bie
 

»Nun —— unb was weiter? Mag er mich
doch hören! Jch denke, der überzarteii Rück-
sichtnahme war es nachgerade mehr als genug.
Habe ich mich etwa verheiratet, um meine Frau
im ersten Jahr unsrer Ehe als Krankenpflegeriu
an andre Leute abzutreten? Sieh doch ge-
fälligft einmal in den Spiegell Und dann
gib dir selbst Antwort aus die Frage ob ich
mich über die Veränderung freuen soll, die
diese deplaeierten Samariterdieiiste schon jetzt
in deinem Äußeren hervorgebracht haben.“

Demütig wie ein gefcholtenes Kind erhob
die arme junge Frau die gefalteten Hände.
»Sei nicht so hart gegen mich, Herbertt Habe
ich denn nicht schon grausam genug zu leiden?
Du kannst doch unmöglich eifersüchtig fein auf
meinen unglücklichen, todkraiiken Vatert«

Die Lippen des Regierun sassesfors verzogen
sich zu einem höhnischen Lä eln· »Nein, meine
Liebet Von Eifersucht weiß ich mich allerdings
vollkomnieii frei. Aber ich habe keine Lust, in
noch höherem Maße zu einem Gegenstand
allgemeiner Geringschätzung und beleidigeiiden
Mitleids zu werden, als ich es bisher schon
durch deine ehrenwerte Familie geworden bin.«

»Herbertt«
»Nun ? Was beliebt? Habe ich dich viel-

leicht schon wieder in deinen heiligen Emp-
findungen verletzt wie durch den Brief, in
dem ich dich au orderte, unverzüglich zu mir
zurückzukehren? Es sollte mir leid tun, doch du
uiußt dich eben damit abfindenjD daß ich auf
solche überspannteii Sentimalitäten nicht länger

lichen, wirtschaftlichen und kiilturellen Leben
leiden wir stark darunter, daß die berechtigten
und wirksamen Faktoren des Lebens nicht
immer nach außen in einer Weise zum Ausdruck
kommen, wie es ihnen gebührt. Zweifellos sei
es, daß gewisse Elemente einen ungerecht
roßen Einfluß auf bie öffentliche Meinung

gaben, während wirkliche Interessen an die
Seite gedrückt werden und sich nicht äußern
können, wie sie es beanspruchen dürfen. Die
Städte sind berufen, bie tragfähigen Mittel-
schichten unsres staatlichen Lebens darzustellen.
Daher sei es zu begrüßen, daß sie sich jetzt
vereinigt haben, um ihren Platz zu bewahren.

Ein Mlitärkurhaus. Die Stadtverord-
neten in Nauheim haben sich grundsätzlich damit
einverstanden erklärt, ein Militärkurhaus für
Offiziere und Maniischaften des 18. Arineekorps
zu errichten und der Militärverwaltiing für eine
längere Zeit pachtweise zu überlassen.

x Millioiieusendungen für die Türkei.
Mit einem Dainpfer der Hamburger Argolinie
ist von England Geld in Kisten verpackt, im
ganzen 21 Millionen, über Deutschland verschifft
worden. Das Geld ist für die Türkei bestimmt.
Die Frucht betrug pro Million 500 Mk.
Dlieser Sendung sollen demnächst noch weitere
so gen. 

 Rücksicht nehmen fann.“
Käthes Augen wurden immer größer.

Droheiide Webernot. Die Baumwoll-

Staunen und Entsetzen iiiareii es, die sich in
ihnen spiegelten. »Mein Gott, Herbert, wie du
heute zu mir sprichst! So habe ich dichniemals
gesehen. Begehe ich denn ein Verbrechen, indem
ich meinen kranken Vater pflege?“

»Du haiidelst damit jedenfalls gegen meine
Wünsche —- das muß dir genug fein! Ich
habe mich bisher auf gütliche Voi·stelluiigen·be-
fchränkt;· da sie aber wirkungslos geblieben sind,
befehle ich dir nunmehr in aller Entschiedeiiheit,
dies Haus noch heute zu verlassen.«
· »Das kann dein Ernst nicht fein. Jch darf
jetzt nicht fort, denn es sind kauni zehn Minuten
vergangen, seit ich meinem Vater feierlich ver-
sprochen habe, zu bleiben.“

»So eiitbiiide ich dich von diesem leichtferti en
Versprechen kraft des Rechtes, das mir das e-
setz über dich gibt-«

Die versteckte Drohung in feinen Worten
machte ihr Furcht, iiiid noch einmal versuchte sie,
ihn mit demütigen Bitten zur Nachgiebigkeit zu
bewegen. Eine einzige Woche wenigstens sollte
er ihr vergönnen, damit sie den reizbareii
Kranken schonend auf die Trennung vorbe-
reiten könne. Dann wolle sie ohne Wider-
spkUch zu ihm zurückkehren, falls er _ihr nicht
aus freien Stücken großmütig eine weitere Frist
gewähre.

Sie hatte alle Zärtlichkeit und Innigkeit
aufgeboten, die sie in den Klang ihrer Stimme
zu legen vermochte, und die in Tränen
schwimmeiiden Augen hatten mit ihrer stummen
und doch so eindringlichen Sprache die zaglåafte
Bitte mit rühreiideni Flehen unterstützt bers
der Negierungsasseffor blieb unziigänglich undt

 

haiidweber der Grafschaft Glatz, mehrere Tausend
an Zahl, sehen nach einein Bericht der ,Vosf.,-
Zig.« Hungerszeiten entgegen, ba fie gemäs-
Mitteiliiiig der Schweidiiitzer Haiidelskainiiiet.
kommenden Winter keine Beschäftigung haben.’
Die vorliegenden und noch zu erwartenden
Ariiieelieseruiigsaiifträge seien so gering, daß
nicht einmal die im vorigen Winter ziir Ab-
iveiidiiiig der Arlieitsiiot gearbeiteten Vorräte
Verwendung finden können-

Sclswerer Uiifall eines Phissiklehreiss.
Durch die Erplosioii eines Behälters wurde in
Posen der Gisiniiaiialoberlehrer Gerhard bei
Versuchen im physikalischen Laboratorium der
Schule schwer verletzt.

Ermordung eines Ovaiiibohäiiptliiigs.
Von unterrichteter Seite wird dem ,L.-A.« die
Ermordung eines Ovainbohänptlings gemeldet:
Der Häiipiliiig Mandume, des größten Ovambosz
ftainines der Kiianjauias, ist von seinen eigenen’
Staiiiiiiesgeiiosseii getötet worden. Dieser
Stamm gehört teils zu Dentsch-Südwestafiika,
teils zu Portugiesisch-Angola, stellt unter den
Ovaiubostämmen die meisten Arbeiter für die
Otaviininen, Lüderitzbiichter Diamantenfelder
und Bahnbaiiteii, ist aber von jeher als der
iiiiriihigste und räuberischste Ovainbostainiii be-
kannt. Von den Vorgängeru Mandiiiiies starb
der Häuptliiig lljuln 1904, Nande 191.0. Unter
bem jungen Manduiiie herrschte große tliieinigi
keit unter den Knanjainas, nnd auf diese durch
den ränkeiüchtigen Häuptling hervorgeriifeiien
Zwisiigteiten unter feinen Großleiiten ist dessen
Ermordung, die zu starken .;«3eriviii«fiiisseii geführt
hat, ziirückziisülireii.

Ein sonderbares Automobiluiiglüct
ereignete sich in Paris. Ein Kraftivageu sprang
über die Brüstnng eine-r über die Ringbalsn
fiilsreiideii Eisenbahnbrücke, überfchliig sich in
der Luft und blieb mit den Rädern nach oben
zwischen den Schienen liegen. Der Ehauffeur
war auf der Stelle tot.

Das Erdbebeii in Niexiko. Bei dem
jüngsten Erdbebeii in Mexiko, dem eine heftige
Fliitivelle folgte, wurden vier Städte zerstört,
nnd etwa 700 Personen fanden ihren Tod in
den Fluten und unter Trümmern. Häuser
stürzten in wenigen Sekiinden zusammen, und
Schiffe wurden ans Land getrieben. Viele Be-
wohner wurden von den zurücktreteiideu Ge-
wäfserii lebend in das Meer zurückgeschwemmt,
wo sie von Haifischen aufgefressen wurden. Die
Überlebenden leiden große Not an Nahrungs-
mitteln. Tausende sind obdachlos und haben
alles verloren.
W

Gerichtaballe.
. Leipzig. Das Reichsgericht erkannte gegen

die der Spioiiage aiigeklagte fraiizösische Sprach-
lehreriii Thirion wie folgt: Das Urteil lautete
wegen Vergebens gegen § 49a des Reichsstraf-
gesetzbuches (Annahme der Verleituiig zur Teil-
nahme an einem Verbrechen oder Vergehen)
auf sechs Monate Gefängnis Der Senat bat
angenommen, daß die Angeklagte die ftrafbaren
Handlungen nur begangen hat, um andern zur
Ausführung zu verhelfen. Der Gerichtshof hat;
für das Strafmaß alle erheblichen Milderiingss
grüiide gelten lassen. Es ist nirgends festge-
stellt, daß die Angeklagte Jntereffe für mili-
tärische Dinge bekundet hat, obgleich zu ihren
Schülern ein Oberlentnant zählte, von dein sie,
falls fie es hätte haben wollen, alle Auskunft
über militärische Dinge hätte erlangen können.
Es ist auf ein unglückliches Mißverständnis zu-
rückzuführen, daß ihr Bräutigam, ein Offizier,
angenommen hat, sie sei eine im Dienste der
französischen Regierung stehende Perion, die zu
Spionagezwerkeii sich in Deutschland aufhalte,
und mit der er, uui sie zu entlarven, in Ver-
bindung getreten ist. -

Bariiieu. Die Spruchkainmer des Ge-
werbegrichts verurteilte 75 Metallarbeiter dreier
Firmen zum Ersatz des Schadens, der ihren
Arbeitgebern durch den seit zwölf Wochen an-
bauernben Streik entstanden ist und noch ent-
stehen wird. Die Höhe des bisherigen Schadens
ist auf 75199,28 Mk. festgesetzt. Die rück-
ständigeii Lohnforderiingen der Arbeiter betragen
2218,10 Veto rennst-um F. stimme-. .. suec-.- ii. Anuuz, am...“     
m
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unbemegt, als hätte er statt des Herzens einen
Stein in seiner Brust.

»Es ist unnütz, so viele Worte über eine
Sache zu verlieren, an der sich nichts ändern
läßt. Viel zu lange schon hat dein Aufenthalt
in diesem Haufe gedauert, und ich bin nicht
gesonnen, dir nur noch einen Tag zu bewilligen.
Kommen wir also zu Gabe.“

Der brutale Befehlston, den er gegen sie
anschliig, weckte endlich den Trotz der jungen
Frau. »Aber ich bin deine Sklavin nicht, über
die du gebieten kannst wie über eine leblose
Sache. Und ich will wenigstens den wahren
Beweggrund für dein rücksichtsloses Benehmen
kennen lernen. Denn daß es nur die liebevolle
Sehnsucht nach mir wäre, das glaube ich jetzt
nicht mehr.“

»Ah, reden wir so miteinander? Nun, da
du so neugierig bist, den wahren Grund zu
erfahren, weshalb sollte ich ihn dir verschweigen?
Jch will mich nicht noch einmal der Gefahr
aussetzen, deiniitigeiide Winke von meinem Vor-
gesetzten zu erhalten. Jch will keine Gemein-
schaft haben in dem Haufe eines Mannes,
dessen Sohn als ein —«

. »Herbert um Gottes Barmherzigkeit
willen beschwöre ich dich, schweigt -— Wenn
mein Vater dich hörte, es wäre sein Todt«

Sie hatte mit beiden Armen feinen· Nacken
umklammert. Ein Henkerskiiecht hätte gerührt
werden müssen von der namenlosen, unsäglichen
Angst, die aus ihren Augen, ihren Zügen, dem
Zittern ihrer Lippen sprach.

m 1:: tFortseuuug folgt.)
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An das deutsche Volk i
Der Deutsche Flaum-Verein (tut in seiner diesjährigen

Hauptversammlung einmütig beschlossen,
auf den befchleuntgten Bau

der durch das Flottengefetz vorgesehenen
Panzerlereazer hinzuwirken.

Zum Schutze und zur Entfaltung feiner natürlichen
Lebensinteressen ist für Deutschland diese Beschleunigung un-
bedingt nötig. Jn welchem Maße dies der Fall ist, zeigt
die heutige Wetitage mit erfchrietender Deutlichkeit.

Die Mißgunft des Anstandes sucht die Entwickelung
unserer Seemacht mit allen strästen zu binteitreibem und schon
einmal hat der patriotifche Sinn unserer Bostsvertretiiiig
solche Bestrebungen mit der debaitelosen Annahme des Mariae-
haiishalts beantwortet.

Der neuen Herausforderung gegenüber darf kein Mittel
unversucht bleiben, unsere eigenen Interessen sicheizustellen
und vor alleni die gefährliche Lücke im Bestaiide unserer
Panzerireuzer auszufüllen,

wozu eine Aeiiderung des Flottengefetzes
nicht erforderlich ist.

Der Deutsche Motten-Verein wendet sich daher an das

18. Quon 191L
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gange deutsche 25°.“ mit b“ Vims leine Wohlbegtündete For- 557% ‘tifltW’I/‚lw 7///’ w’, ‚5'271'149 ._ » Wege für die grossen

derung zu unterstützen uiid die Haltung des Anstandes durch ists-W M’Wdl zz;3-»x";j,»-z,«-,4 ‚E7 "«- « »- D Aufmerksamkeiten,

massenhaftes Eintreten in den Verein zu beantworten. ««««« " « « ““3 sowie für die schöne Deko-
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ratiou zu unser Vermäh-

Blülll‘llt, merhrt Ällliflllthtl’ im
lang unsern besten Dank

auszusprechen.

Otto Braun
nebst Gemahlin,

geb. Ist-drittlet-
Heydebrandstrasse 7.

Ein Lehrmädcnen
für Damenschnelderei
kann sich melden.

Zimmermann.

Heydebrandstrasse N0. 8.
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des Deutschen ctilotleiisijereiniit dsds
_ s
Zur Bekämpfung der Mäiifeplage. II

polizeisxiernrdiiiiiig
Auf Grund des § 78 über die Organisation der Landes-

verwaltung vom 26. Juli 1880 unb des Gesetzes vom ll.
März 1880 verordne ich unter Zustimmung des Kreis-Aus-
schusses für den Umfang des Landkreises Breslau folgendes-

§l.

Jeder Grundbesitzer oder Pächter in den Guts- bezw.
Gemeindebezirken des Kreises ist verpflichtet, mit der Vertil-
gung der Feldmäiise auf sämtlichen ihm gehörigen, bezw.
von ihm gepachteten Grundstücken ungesäumt vorzusehen so-
weit nicht der zuständige Amtsvorsteher für das eine oder
andere Grundstück eine Ausnahme ausdrücklich gestattet.
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einzelne Stücke und ganze Einrichtungen
vom einfachsten bis zu den elegantesren,
_—_—.-;:—_—. langjährige Garantie ;;_—_—_-:—-_.—:

Herren- und Damen-Konfektion
Teppiche, Gardinen, Weine-ne etc. ete. zu
bisher in Breslau noch nicht gebotenen
leichten Zahlungsbedingungen

Alle Kunden sowie Kunden anderer Geschäfte ,

 

§ 2« ohne Anzahlung : Spezial r. Zahnersatz mit :
O und ohne Platte, .

Die Art und Weise der Vertilgung, sei es
a) durch gut konstruierte Fallen, welche in die Ausgänge

der Mäuselöcher eingeführt werden,
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b) burd) frisch bereitete im Handel töufliche Phosphop R. .1 v ‚ Our-rot Breslau nur Zwinger-o
.. . -. . · m 2 beste Mholnistr. . . -- .

‑ maparme (ßlllttl), dæ man m dieselben Löcher einstrcmi irühererglan 'ä’hri er Inhaber der Firma 3Min I’ vxs-ä-vxs Stadttheater. .
. . . 81 g O T i h 067c) durcg klinlegunå dråcräitaler Förfhelri weiche man mittelst Juli“ aus«-»f- a °°' mmg 3:;i2te‘l't‘o7kllnlkpnlsaieine einen ·r o rers er te t un in welche die -« O i -

d) Zitäufe bei ihren Wanderuiigen hineinsallen. Meine Kunden "halt“ die Äms-stell vCHCllcs ZOOOOOOOOOOOOOOOOOOZ
urch Anlage von kleinen Gräben mit vertitaten Seiten- -t-Ä-«"7. - -— . ‑

. wänden, in deren Sohle glasierie Töpfe einzulassen sind etc m L « e f e r u n g i r a n k 0' MW Zahn Diener
bleibt den einzelnen Grundbesitzern bezw. Pächtern überlassen __ ._-- « --—· -————-———————-————sp« Georg Sc)olz

§ 3. _ßreßlau,
Wer zuwider der Vorschrift in §l die Anwendung eines ? Mwmmmmcxrsemmmm Hi-- Bohrauerstraße l3

Mittels zur Vertilgung der Feldniäuse unterläßt, verwirit- . 2 Minuten vom Bahnbofsi

eme Geldstrafe bis zur Höhe von 30 um, im Unvermögeiis- ausgang Sadowastraße.
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alle eine verhältnismäßige Hafistrafe. 'll Man abonniert jederzeit auf das Selbstgelertigte
§ 4. schönste und niiligfte Eisenbahner-

« atLfiorstehende Verordnung tritt mit dein 23. April d. J. s Familien-witzhfatk Taschen
in a t. «

Bis-state ben 11. Apkii 1881. · "““da'bm'Nur zu haben bei

Karl Zimmer
Lederwarenfabrik

Breslau, Katharinenstr. 1,

c‘litoren Hie
was ich Ihnen biete. nur
Anzüge, gute Stoffe 9‘], Mi.
Nach Maß, elegant 17 -
Konfirmanden 8‘], -

eYinziig-;eiiitiriä Yeestau

Der Königliche Landrat. gez. n. hinnehmen.

l
l

Meggendorfer-Blätter Z

« i
l
l
l
Ei

Vorstehende Bekanntmachung bringe ich hierdurch ziir
Kenntnis aller Grundbesitzer bezw. Pächter.

B r o c! a u, den 7. Oktober 1911.

Der Gemeindenorttetikr.
J. V.: Starofte, Schüsse-
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 Kein Beludter der Stadt München
lautres uerfäumen, die in den Räumen der Redaktion,
ixiieatinerliratfe stillt befindliche. äußerst interessante Rus- Wullstr. 17,a, I.
teeliung von Originaizeioinungen der Meggendort‘er-Blätter
. zu berichtigen « Landwirtesöhne und

-s«·-·«« tä iieii edit-ice einem-« für « . « W « andere junge um“Witt- Q D « jedermann frei g? erhaltenkostenlosausführl.Prospek
WITH-Dmmam III-H- „am 51mg um“ tummt’a der Landw. Lehranstalt undLehr-

- — molkerei, BraunschweluMadamen—
weg Nr. I58. — Tausende von
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m 7’ «—««"«——«——-s——— Stellungen besetzt. — Direktor

Elnzng daStehend » .- satt-— .. — - seit-s · » « » -· Krause. —- In l8 Jahren über
ist Persü als selbsttätig“ see·««-—.«.—--s.,i.-.-ks»-- sie » «wenn. ais-esse-.i.».-:»k-·-««es:ki2is -I:·-,:;-.«-·-«; - . 3600 Schüler im Alter v. 15—-35

.. . . » _-.. Jahren.

Waschmittel mildtändlger Ersatz fut‘ den Unterricht an wisse “u er soll-He je

dann es vereinigt den“); höchste sich ‘niichen Lehranstalten durch die Methode R tin n + Frauen
  bei!) üs ‚ ‚

en m.
I' en Scronheln, i- o · - . .

h- d Bl 'chk lt mit - terbu g”? ü: . Blutarmut, Engl. Krankheit

Jst-Täter H‘i‘beitsleizdhmngnd größter; eingehen m EPWMMTCEOFO rgtg Hals-, Lunge-titsleanktieiten: f;
. ' .. - . « unten ist « ’ d d I«

Billigkeit im Gebrauch, Dabei m 1. Deuten-I. 2. Franzosrseh. 3. En;.. eh. s. La— Erwachsene Nessus-IF

absolut unschädlich lü- das Ge- teinisch. 5. 'eehisch. 6. Math atik. 7. Geo- LahllSBll’S
webe, da lrei von scharfen Stollen. gis-Iowa s, Ges' ‑‑ «ghte» g· « eraturgeschlchte. Jod-
Erhlltllch nur In Original-Paketen. .‚ . » · . .

HENKEL « co» DÜSSELDORF. 10. Handelskerrespo «enz. · . Handelsiiährguää ZLFZIIMLJBJFLIL

fillclnigc Fabrikanten auch der weltberühmten Bankwesen. 13. Kont Arrentlehre. Zusatz der beste, wirksam- «

. ilihrung.‚ 15. Kunst so Hie. 16. Philosephie. S“ und beliebteste Leber-
. · _ » tran. Leicht zu nehmen u.

V ' ° « 17. Physik. 18. ' temie. « Naturgescluchte. zu vertragen. ist«-i- 2.30
20. Evangelist-i u. Katholische ;.. ligion. 21. P52. qunggstzzctsückie Nach-

verenget nichtbei Monatlstörungen,
hochbewährtes Mittel, garantiert
unschädlich. Dankschreiben be-
weisen den Erfolg. Garantieschein
wird beigele Stärke l M. 4.55,
StärkellM. .55. Diskret. Versand.

Versandhaus Union, Abt. 10|.
Berlin W. I5.

Erfinder-.
Eine gute Idee kann zum

Wohlstand führen bei sachge-
mäßer Ausnützung 570 Er-
siiidungsaufgaben für 50 Pfg.
Probezeitfchrist für Patent-
neuheiten gratis. Auskunft

s dagogik. 2 'usiktheorie. 23. Steno raphie. 24. zweimng Fabrikant: .3;

nhoMn M Höheres . uimännisches Rechnen. 25. sinihroxios AUMZHZIFFFZKUSEU 3'

- « i . 6. Geolo ie. 27. M' ran ie. «"«t .-- » — «log e g me g bgpz folge Zu haben m der Apotheke w “am. Wohnbauten”.
Sp - alprospekte u. Anerkennungsschreibcn gratis u. fr ko. i“ BROCKAU- .5.

. » - Bitte übel u. Schandt- Brei-
astrnscliesi.etikinstitut,keusche-us fl- m, Sebastian?“ 43.
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